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Anna Emrich:
Froh und glücklich,
trotz Alter und Invalidität

Ne Zw? der Fed/ezzang des TeZe/oos erZed/gt Frau
Fmrfc/z auc/z aZZgemez'zze FüroarZze/tezz

Zu Dause ge/zörf dz'e ZezZuzzgsZe/uüre zur zag-

Z/c/zezz P/Zz'c/zf. «Ma« mzzss doc/z au/ dem Zau-

/ezzden Z>Zez'Z>en», me/zzZ Frau Fmrz'cZz

Fotos C. Lang

Frau fimnc/i zst SO /a/zr<? /ung. dang &ann

man se/zr wo/zZ sagen, denn sie ZsZ von einer
sprü/zenden LeZz/za/Zig/cezZ and /rzsc/zen Z7n-

Zerne/zmungsZusZ, d/e der eines fangen Men-
se/zen nic/zZ nac/zsZe/zf. Die 72 TreppensZu-
/en zw z'/zrer /deinen aher gemüzZic/zen JFo/z-

nang im drz'ZZen FZoc/zwer/: sc/za//Z sie noc/z

zweimaZ Zäg/ic/z spieZend. TägZic/z des/za/h,
wez'Z Fraa Fmrz'cZz noc/z immer ZzaZ/zZags aZs

Füro/ziZ/e arZzeiZeZ and nic/zZ daran denÄZ,
diese Zzeru/Zzc/ze TäZig/ceiZ aa/zageSen. «Die
Hrheiz wnd die 72 Fz'eppensZa/en ZzaiZen

mic/z /z'Z and /ung», er/cZärZe sie and /ägZe
Zzinza: «o/zne die Treppe miissZe ic/z mir ;a
einen Heimtrainer ansc/za//en, and die vir-
Zzeit bringt mir nebst dem Verdienst vz'eZ

Freade». //zren F/aus/zaZf besorgt Fraa Fm-
ric/z seZbstverständ/ic/z aac/z se/bst, and da-
miz sie an/ dem Zaa/enden bZez'bt, ZiesZ sie
aac/z ZägZic/z die ZeiZang. HZs äassersZ Zzon-

zaicZ/readige NaZar versZe/zZ sie es gaZ, Fe-
/cannZsc/za/Zen anza/:näp/en and Freand-
sc/za/Zen za p/Zegen. So ZzäZz sie aac/z einen
vieZsez'Zigen Frie/wec/zseZ aa/rec/zZ. Zac/z miz
i/zrer FamiZie /zaZ sie regen Xontakt and
/reaZ sic/z über i/zre sec/zs Fn/ceZ and einen
ZdrenkeZ. Aber Zassen wir /eZzZ Fraa Fmric/z
seZ/zsZ eZwas aas z'/zrem Le/zen erzä/zien: eg

«Durch das Zusammentreffen unvorherzu-
sehender Umstände hatte ich Ende der Sech-

zigerjahre fast alle meine finanziellen Mittel
eingebüsst. Es war mir nur die Einrichtung
meiner geräumigen Wohnung in Zürich-
Enge geblieben und ein kleiner VW. So ent-
schloss ich mich, die Wohnung aufzugeben
und zu veräussern, was davon zu liquidie-
ren war. Den Rest meines Hausrates konnte
ich im Souterrain des gleichen Hauses ein-
stellen, bis sich die Möglichkeit zur Miete
einer kleinen, bescheidenen Wohnung bie-
ten würde.
Da die monatliche AHV-Rente nicht aus-
reichte, machte ich mich auf die Suche nach
einem möglichen Verdienst, denn so lange
ich noch arbeiten konnte, wollte ich die
Städtische Altersbeihilfe, trotz meiner 75

Jahre, nicht in Anspruch nehmen.



Durch Bekannte hatte ich vernommen, dass

eine ältere Dame, die auch in Zürich-Enge
wohnte, zu einem längeren Kuraufenthalt
verreisen sollte und jemand suchte zur Be-

treuung ihrer Wohnung und ihrer Liegen-
schaft. Ich sagte gerne zu. So hatte ich in
der Nähe unèrwartet eine Unterkunft gefun-
den. Ganz besonders gefiel mir, dass auf
dem Haus ein Dachgarten war, von dem
man fast die ganze Stadt und einen Teil des

Zürichsees, sowie die Berge ringsum und bei
klaren Tagen auch die Alpenkette sehen

konnte. Es war herrlich, hier oben verweilen
zu können und bald blühten die Geranien,
Wicken und die farbenfrohen Petunien in
ihrer ganzen Pracht. Wilde Reben umschlos-
sen den alten Kamin und in Kisten wuchsen
Tomaten. Von jeher liebte ich Blumen und
ihre Pflege.
Da ich täglich viel freie Zeit hatte, war
mir gestattet worden, für einige Stunden am
Tag bei einem älteren Ehepaar in Zürich-
Oberstrass auszuhelfen. Die Tätigkeit dort
dauerte von neun Uhr bis gegen zwei Uhr
nachmittags. Da ich meinen VW noch hatte,
war mir die Fahrt von der Enge nach Ober-
strass keineswegs beschwerlich, zumal ich
unterwegs das tägliche Einkaufen besorgen
konnte. So war der Sommer 1969 vergangen
und ich fühlte mich gesund und froh, denn
die Tätigkeit befriedigte mich und ich habe

von allen Seiten Vertrauen und viel Freund-
lichkeit erfahren dürfen.
Doch am 21. September, nach einer kalten
Nacht, hatten die übrigen Mieter des Hau-
ses in der Enge gebeten, die Zentralheizung
einzuschalten. Ich meldete dies telephonisch
der Hauseigentümerin, die sich mit der be-
treffenden Firma in Verbindung setzte. So

musste ich an diesem Morgen etwas länger
im Haus verbleiben, bis der Heizer gekom-
men war. Durch die Verspätung war ich
darauf bedacht, möglichst rasch zu meiner
Tagesstelle zu kommen, wo die älteren Ehe-
leute auf mich warteten.
Im Haus in der Enge war ein Lift und,
durch meine ungewohnte Verspätung unru-
hig geworden, betätigte ich den Griff der

Lifttüre zu früh, sodass der Lift etwas un-
terhalb der Etage angehalten hatte. Ich be-
merkte dies jedoch nicht und stolperte in
den Lift hinein, prallte frontal auf die Ge-

genseite der Liftkabine und wurde dadurch
rückwärts auf die Metallkante der Etagen-
ebene geschleudert. Weil es an jenem Mor-
gen kühl gewesen war, hatte ich einen war-
men Mantel angezogen und war froh, dass

mein heftiger Sturz auf den Rücken dadurch
gedämpft wurde. Dennoch konnte ich mich
vor Schmerzen kaum im Lift aufrichten.
Und trotzdem fuhr ich hernach nach Ober-
strass und verrichtete dort meine Arbeit, so

gut es mir möglich war.
Nach Hause zurückgekehrt, rieb ich meine
sehr schmerzende Stelle mit Midalgansalbe
ein, nahm ein leichtes Schlafmittel und legte
mich zu Bett, denn ich glaubte, dass es sich

um eine Prellung der Kreuzgegend gehan-
delt habe, die mit der Zeit und Ruhe von
selbst abklingen würde. Dennoch meldete
ich mich am nächsten Morgen telephonisch
bei einem Arzt in der Nähe, denn das Auf-
stehen und Ankleiden war zu einer Qual ge-
worden. Da der Arzt auswärts war, musste
ich einige Tage auf seine Rückkehr warten
und konnte erst in der nächsten Woche in
die Sprechstunde kommen. Die dann vor-
genommene ärztliche Untersuchung ergab
auch nur den Verdacht auf Prellung oder
Muskelquetschung. Ich bekam ein Rezept
für ein stärkeres schmerzstillendes Mittel,
das mir besser über die Arbeitsstunden hin-
weghalf, doch das Zubettgehen und das Auf-
stehen am andern Morgen war jedesmal
qualvoll und mit viel Stöhnen und Seufzen
verbunden. Als das Medikament nach zwei
Wochen aufgebraucht war, bat ich den Arzt
um ein nochmaliges Rezept dafür.
So litt ich mich einen ganzen Monat hin-
durch, bis ich mich eines Morgens nicht
mehr erheben konnte. Es war ein Donners-
tag, somit der wöchentliche Aerzte-Freitag,
und da mein bisheriger Arzt keine Haus-
besuche macht, wurde durch die Notfallzen-
trale ein Arzt erreicht, der dann am Nach-
mittag kam. Nach einer schmerzstillenden



Spritze beorderte er mich für eine Röntgen-
Aufnahme in seine Praxis, sobald ich auf-
stehen könne. Das Röntgen-Bild wurde am
26. Oktober gemacht und zeigte eine Frak-
tur des vierten Lendenwirbels, der innert
den fünf Wochen seit dem Sturz eine Ver-
Schiebung und eine starke Abrasion der
Bruchstelle erlitten hat. «Man hätte Sie so-
fort nach dem Unfall in ein Gipsbett legen
sollen, um die Wirbelfraktur zu stabilisie-

ren», sagte der Arzt. Das war aber jetzt zu
spät, und so verordnete er mir ein orthopä-
disches Stützkorsett, und durch seine sorg-
fältig kombinierte medikamentöse Behand-
lung unterstützt, konnte ich mich wieder er-
holen.
Jetzt sind es vier Jahre seit dem Unfall und
ich kann Gott danken, dass alles noch zu
einem guten Ende gekommen ist, denn ich
hatte das grosse Glück, stets gütige und ver-
ständnisvolle Prinzipale zu finden, die mich
immer noch akzeptieren, trotz reduzierter
Leistung durch die inzwischen entstandene

Gehbehinderung. Jedoch mein Geist ist un-
getrübt und meine Hände sind flink, das

macht mich froh und glücklich.»
Anna Fmrz'c/z

Warzznz gerade Fran Emridi?
Wez7 .sie es vorbz'ZzZZz'c/z gzzZ versZe/zZ, Fön-
ZakZe anzzzknüp/en, was sie naZürZic/z, o/zne

sic/z etwa azz/zzzzZrängen, sondern in Zezc/zZem

zznzZ Zehens/ro/zem, gewinnendem Jon ZzzZ.

Da sie /rezwz'ZZzg and zn ZiebenswürzZiger
Weise /iir unser £?e/Z geworben und man-
c/zen Abonnenten /iir zzns gewonnen ZzaZ,

sind wir an/ Frau Fmric/z gesiossen zznd Zza-

ben so/orZ gemer/cZ, weZc/z positive Lebens-
einsteZZang zznd /ast /'zzgendZic/ze Frisc/ze von
dieser Frazz azzssZra/ziZ. Geworben /iir Pro
5enecZzzte bat sie bei ihr «wiZd/remden»
Menschen im Franz, weiche ihr beim Fz'n-

and AzzssZeigen hei/en woZZten. Azzs der
einen oder anderen FrambekannZsc/za/Z hat
sich dann gar ein spontaner Brie/wechseZ
enZwickeZz, worüber sich Frazz Fmrich ganz
spezieZZ /rezzte. Fz'n Beweis doch, dass wer
FonZakZ szzcht, ihn azzch /z'ndet. eg.

Im Dezember erschien zum zweiten Mal un-
sere Ehrenmeldung. Sie umfasste 14 Kollek-
tivbezüger mit total 1900 Abonnenten. Bis
zum 22. Februar ist die Liste auf 40 Empfän-
ger mit insgesamt 4900 festen Abonnemen-
ten angewachsen. Wir freuen uns natürlich
sehr über diesen Zuwachs und danken allen
Beteiligten für ihren Einsatz. Wir betrachten
diese Kollektivbezüger als unseren grössten
Erfolg, denn es kommt wohl recht selten

vor, dass politische und konfessionelle Be-
hörden oder die Geschäftsleitungen von
grossen und kleineren Unternehmen eine
Zeitschrift für eine bestimmte Gruppe von
Personen bestellen. Wenn Steuergelder oder
Betriebsmittel dafür freigegeben werden, so
dürfen wir das wohl ohne Ueberheblichkeit
als Novum und Zeichen der Anerkennung
betrachten. Dieser Erfolg spornt uns an.
Vielleicht bewegt er auch Sie dazu, einen
Vorstoss in einer Gemeinde oder Firma zu
unternehmen. Wie Sie sehen, bestehen noch
fast unbeschränkte Möglichkeiten! Ueber die
interessanten Mengenrabatte informieren wir
Sie gerne. Mit Vergnügen bringen wir hier
einige Zitate:

«Die viermal im Jahr erscheinende Zeitschrift
«Pro Senectute» möchte die Gemeinde für
alle AHV-Bezüger der Gemeinde abonnie-
ren und ihnen gratis zukommen lassen. Die
Ausgaben März und Juni sollen nun als Pro-
beexemplare verschickt werden. Wenn ein
Interesse besteht, soll dann die weitere Zu-
Stellung erfolgen.»

TZerz/ic/zen Dank z/em GezneznzZeraZ WöZ/-
Zz'n.s w/Z. Wir /zo//cn naZürZic/z, zZass z/z'e Fnzp-
/änger i/zr /nZeresse zZez/ZZick bekunden zznz/

wz> die azz/ge.sc/z/o.s'.s'<?ne Frz'ckZaZer Gemeinde
ba/ü zn unserer «F/zrennzeZz/zzng» bringen
können.


	Leute wie wir : Anna Emrich: Froh und glücklich trotz Alter und Invalidität

